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VII. 

Einßuss der Rotation der Erde auf den Lauf und die Uferbildung 
der Flüsse. 

Von Prof. Dr. V. Klun. 

Mitgetheilt in der Versammlung der k. k. geographischen Geselleebaft am 13. Mai 1862. 

Es ist öfte1·s die Bemerkung gemacht worden, dass die weilaus 
grössere Anzalll der Flüsse ein h o h e s  1·e c h t e s und ein f l a c h e s  l i n k e s 
Ufer besitzt. Insbesondere ist diese Wahrnehmung bei den meisten Flüssen 
Russlands, und später bei vielen derjenigen Flüsse, welche ihren Lauf 
in der Richtung der Me1·idiane nehmen, gemacht worden. Da man überhaupt 
keinen Zufall, am allerwenigsten aber in den nach unwandelbaren Natm·­
gesetzen vor sich gehenden Gestaltungen der Erdkruste annehmen kann; 
so lag es nahe, den G1·ünden nachzuforschen, welchen die obige That­
.sache ihr Entstehen verdankt. 

Bevor man jedoch an die Erforschung eines allgemeinen Gesetzes 
für die Gestaltung der Flussbette gehen kann, ist es nothwendig, eine 
möglichst grosse Anzahl von Beobachtungen über den Lauf und die Ufer­
bildung der Flüsse von der Nord- und Südhemisphäre, sowie von der 
östlichen und westlichen zu besitzen. Obwohl die massenhaft anwachsen­
den Reiseberichte der Neuzeit schon ein ergiebiges Material daiu liefern, 
und namentlich die längsten und wasse1·reichsten, also bedeutendsten Flüsse 
in ziemlich vollständigen Charakteristiken uns vorliegen; so ist doch eben 
der Höhe der beiderseitigen Ufer und der geognostischen Bodenbeschaf­
fenheit des Uferlandes häufig in eine1· mehr oberflächlichen Weise ge­
dacht, als wie man sie zu der in Frage stehenden Untersuchung benö­
thiget. Nichtsdestowenige1· ist, wie bereits erwähnt , das vorliegende 
Mate1·ial geeignet , diesen Gegenstand zu studiren. 

Die beiden kaiserl. Akademien der Wissenschaften in St. P e t e r  s h u r  g 
und Pa r i s, welche auf dem Gebiete der Erdkunde eine so e1·freuliche 
und auch el'folgreiche Thätigkeit an den Tag legen, haben sowie die 
königl. h e l g i s e h e  Akademie diese1· F1·age ihre besondere Aufmerksamkeit 
zugewendet; namentlich hat de1· russische Akademiker, der rühmliehst 
bekannte Gelehrte K. E. v. ß a e r  in seinen "kaspischen Studien" eine 
Fülle Materials geboten , um das allgemeine Gesetz in der Gestaltung 
der Flussbetten , welches er aufstellt, nachzuweisen. 

Die Grundlage der Betrachtung bildet die bekannte Thatsache, dass 
bei der Rotation die Pole in Ruhe verharren, während die übrigen Puncte 
auf der Erdoberfläche sich in einer desto schnelleren Bewegung befin­
den, je näher sie dem Aequator liegen, am Aequator selbst aber die 
schnellste Bewegung stattfindet. Ein Körper nun, der sich vom Aequator 
gegen Nord oder gegen Süd bewegt, gelangt hierbei in eine Umgehung, 
welche sich langsamer nach Ost bewegt, als er selbst; das Umgekehrte 
findet bei jenen Kö1·pern. statt, die sich von Nord oder Süd gegen den 
Aequator zu bewegen. 

Das fliessende Wasser bringt somit, wenn es vom Aequator gegen 
dil' Pole sich bewegt, eine grössere Rotationsgesehwindigkeit, mit als den 
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höheren Breitegraden zukömmt und drängt desshalh gegen die ö s tli c h e n  
Ufer, weil die Rotationsbewegung n;�ch Osten gerichtet ist; also drängt 
auch dieser kleine Ueberschuss der Rotationsgeschwindigkeit, welche das 
fliessende Wasser aus niederen Breiten in höhere mitbringt, nach Osten. 
Umgekehrt wird ein fliessendes Wasser, d11s mehr oder weniger von den 
Polen nach dem Aequator sich bewegt, mit geringerer Rotationsgeschwin­
digkeit ankommen und also gegen das w e s  t 1 i c h  e Ufer drängen. Auf 
der nördlichen Erdhälfte ist aber für die Flüsse, die nach Norden fliessen, 
das ö s t l i c h e  U f e r  dlls r e c h te ,  und für die Flüsse, die nach Süden 
fliessen , ist das w e s t l i c h e  ehe nfa l ls  d a s  r e c h t e. In der nördlichen 
Halbkugel muss also an Flüssen , die mehr oder weniger in der Meri­
dianrichtung fliessen, das r e c h t e  U f e 1' das liDgegriffene, steilere und 
höhere - das linke hingegen das iiberscll\vemmte und desshalb verflachte 
sein, und zwar in demselben Masse, in welchem sie sich der Meridian­
richtung nähern ; so dass bei Flüssen oder Flussabschnitten, welche fast 
ganz in Meridianrichtung verlaufen, die · anderweitig bedingenden (für die­
ses allgemeine Gesetz also störenden) Einflüsse nur wenig - in solchen 
aber, die mit dem Meridian einen ansehnlichen Winkel bilden, stärker 
hervortreten müssen." 

Ist diese Erklärungsart die richtige, so · muss auf der s ü d 1 i c h  e n 
H a  I b k u g e I d a s  I i n  k e U f e r das h o h e, das r e c h t e  hingegen das 
fla c h e, überschwemmte sein; denn hier ist für die Flüsse, die nach 
dem Pole get·ichtet sind , das ö s tl i c he Ufe r d a s  li n k e, und für 
Flüsse, die gegen den Aequator zutliessen, das w e s t l i c h e e b e nfal l s  
das l i n k e. 

N ö  r d l i  e h e  H e m i s p h ä r e. 
Mag also in der nördlichen Hemisphäre ein Fluss welche Richtung 

immer haben, stets wird ihm eine Tendenz n a c h  r e c h t s  innewohnen, 
welche nach den Polen hin zunehmen und um so auffallender sein wird, 
je näher die Richtung des Stromes mit dem Meridiane zusammenfällt. 
Bis zu welchem Grade sich diese Tendenz in dem Verlaufe der Steil­
ränder, det• Beugung des Flusses u. s. w. äussern, das hängt von se­
cundären Umständen, wie z. B. von det• geognostischen Beschaffenheit 
der Ufer und ihrer leichteren odet· geringeren Zerstörbarkeil ab. Aus 
demselben Grunde trachten die Ströme der südlichen Halbkugel nach 
links abzuweichen. 

Vorerst handelt es sich dat·um, möglichst viele und genaue Beob­
achtungen der Flussufer vorzunehmen - ein Gegenstand , welcher leider 
bis jetzt wenig beachtet worden ist. Dabei ist speciell zu ·beobachten, 
w i e  die "S eit e n  k r a ft" (so nennt ß a e t' "den Ueberschuss odet· Mangel 
an Rotationsgeschwindigkeit, den das Wasser mitbringt") in einem Flusse 
aut das rechte (bezüglich auf das .linke) Ufet• wü·kt. 

Von besonderem Interesse sind B a  e t•'s. Beobachtongen an der W olga 
und den übrigen russischen Fliissen , die ich hier km·z zusammenfassen, 
und denen ich Beobachtungen andet•et• Flüsse aus eigenen und anderen 
verlässlichen Beobachtungen unreihen will. Betrachten wir zuerst einige 
Flüsse, die in besonders hervo•·tt·etender ßichtung von Nord nach Süd 
iht·en Lauf nehmen. 

No r d-s ü d I i c h e R i c h t u n g. 
Es ist eine bekannte Thatsache , sagt B a  e r, dass an det• W o  I g a 

das t•echte Ufer steil , das linke flach ist; erste1•es nennen die Russen 
Mittbellangon �er k, II, ge"gropbi•oheo Geaell•ohart. VI. Rand. k 
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d�s "Berg-", letzteres das .,Wiesenufer"'. Vom Einflusse der Mologa an, 
we> aie Wolga den nö'rdlichsten Punkt ih'res Laufes erreicht, bis zu 
ihrer 'Mündung-11. h. auf eine1· 400 deutsche Meilen langen Wasserstrecke -

ist das rechte Ufer das steilere, das linke das flachere; besonders scharf 
aber tritt dies·es Verhältniss nach der Einmündung der Oka (bei Nishnyi 
No'ltgorod) 'hervor. Auf dem linken - d. i. dem Ueherschwemmungs­
nlfer li'e��n ·eigentlich nur drei namhafte Städte: Kostroma, Samara und 
A!itrachan, alle drei aber in "Ausnahmslocalitäten ". Die ersten zwei Iie­
gt!n an knieförmigen Vorsprüngen des Flusses; die letzte ursprünglich 
auf '"1 Hügeln einer Insel erbaut, hat sich bis zm· W olga herab ei·weitei•t. 
Dies'er niedere Stadttbeil ist jedoch sehr häufig Ueberschwemmungen aus� 
g·esetzt, und muS's durch Wälle dagegen geschützt werden. Die Städte 
Kllsan, Stawropol und Spask liegen zu weit ab vom Flusse, als dass sie 
alli Uifui.'Städte gelten könnten. Makarjew endlich ist ursp1·ünglich auf einer 
Insel, oder dem rechten Ufet·, erbaut gewesen, wie aus dem östlich von 
Malkarj'ew erkannten "alte·n Flussbette" der Wolga deutlich zu entnehmen 
ist. - Diesen wenigen Orten auf dem linken Ufer stehen 23 städtische 
Ottsebaften auf deltl rechten gegenüber, und das Verhältniss der Dörferzahl 
auf beiden Ufern zu einander ist so ziemlich gleich jenem der Städte. Ueher­
hatipt aber ist ·s·elhst im Oberlaufe der W olga das rechte Ufer das bevöl­
keittere, ilas an Dörfern und Städten mtgleich stärkere. 

Ba e r  gibt •sehr lehrreiche Details über die einzelnen , auf den beiden 
Ufern ·nnd in 'deren nächster Nähe liegenden Ortschaften, die ich hier über­
gehen zu können glau'be, indem ich mich zunächst auf die Ergebnis�e aus 
8 a e r's Detailstudien stütze und nebst Russland auch andere Länderg\:lbiete 
in Betrachtung ziehen will. Thatsache ist es, dass die W olga die Ortschaf­
ten, •llie in früheren Zeiten auf ihrem 1 i n k  e n Ufer erbaut wurdep, nach 
una nac'h verlas·s·en bat, oder dieselben überschwemmt , wenn sie dem Flusse 
näh'e'r 'zu rücken 'Versuchen; - jene auf dem r e c h t e n  Ufer aber unter­
w�s'lilit sie 'Stellenweise und allmälig. Augenfällige Belege hiefü1· bieten Kasan, 
Bolgary, Nishnyi Nowgorod und Astrachan. Nachdem Baer noch nachge­
wiesen, dass 'diese1· Druck ·des Wasset·s weder in den herrschenden Win­
deh, il'och in der geologischen Formation des Bodens seinen Grund haben 
konne; 'so s'teht fe·st, dass der kngrilf der Wolga auf das rechte Ufer nur 
im Was'sei'lailfe selbst liegen müsse, und zwar nach der Erklärung, die im 
Eingange dieser Betrachtung aufgestellt worden ist. 

A n d e r e  Fl ü s s e  i n  R u s s l a n d. 
Ueberg�hend zu anderen Flüssen des russischen Reiches constatirt 

Blt'e'i' die Tha:tsache, dass der Unterschied zwischen den rechten und linken 
Uf(lt'n derselben minder scha'rf als bei der Wolga ausgeprägt ist; doch ist 
er bei den grossen FlüsS'en, soweit ihr Lauf durch die Ebene geht, sicher 
so vorherrschend, dass 'eben dadurch die Allgemeinheit der Bedingungen 
sich erweiset. 

Zunächst steht der Do n. Sogar dessen obere Nebenflüsse (Choper, 
Wo1•ona, 'Medwediza, Donez) haben ziemlich allgemein ein hohes rechtes, 
a'ber ein flaches linkes Ufer. Der D o n  selbst ist hinreichend in dieser 
RicDtuitg bekannt. Fast alle bedeutenderen Orte liegen auf dem rechten; 
auf dem linken, welches weithin überschwemmt wird , liegen in der 
Nähe des Flusses nur wenige unbedeutende Ansiedlungen. Nur nahe dem 
M-e�re, wo die Ueberschwemmlmgen gar nicb:t oder ·,venigstens nicht hoch 
se'iit. 'können, sind wieder Ansiedlungen. D11s ganz Gleic·he gilt von D nj e p r 
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und Bu g. Soweit ich mich auf die nichtigkeif der mir zu Gebote ste­
henden Karten verlassen kann, haben auch D n je s t r , Pr u t h und Se r e t h 
die analoge Uferbildung. 

Die in nordsüdlicher Richtung fliessenden Gewässer Russlands haben 
somit ein hohes westliches, und ein flacheres östliches Ufer, sobald sie 
mit einigem Wasserreichthum in die Fläche treten. 

S ü d-n ö r d l i c h e  R i c h t u n g. 
Jene Flüsse des russischen Reiches nun, welche ihre Richtung von 

S ü d  n a c h N o r d  nehmen, zeigen im Allgemeinen ein Andrängen des 
Wassers n a c h  O s t e n  und ein vorherrschend h o h e s  ö s t l i c h es und 
ein f'l a c h e s  w e s  t I i ch e s  Ufer; das östliche aber ist bei diesen das 
r e eh t e, das westliche das I i n  k e. Häufig machen überdies diese Flüsse 
eine Beugung nach Osten (wenn keine Höhen als Hemmnis11e entgegen­
treten), sowie die nach Süden strömenden nach Westen. "Das ist be­
merklich an der D w i n  a (sagt Ba er), doch nur zuletzt, wenn sie aus 
der nordwestlichen Richtung in die nördliche übergeht, mehr noch am 
M e s  e n , noch mehr an de1· P e t s c h o r a, am 0 b, an der K o I y m a. 
Nur de1· J e n i s s  e i gebt in seinerr: untersten Laufe entschieden nach 
NW.; er wird aber durch Berghöhen bestimmt. Noch allgemeiner ist es, 
dass im untern Laufe dieser Flüsse das r e c h t e  Ufer das höhere, an­
gegriffene - das I i n  k e  das überschwemmte ist, wenn der Fluss nicht von 
Felswänden beengt wird, oder zu scharfen Umbeugungen gezwungen, an 
diesen das linke Ufer zerstört. Dem entsprechend sind auch die Mün­
dungsstädte und kleineren Ansiedlungen vorherrschend oder nur allein 
auf dem r e c h t e n  Ufer." Beispiele hiefür sind: A 1' eh a n  g e I, fast ganz 
auf dem mässig hohen rE-chten Dwinaufer erbaut, welches nie der Ueber­
schwemmung ausgesetzt ist, während die auf dem linken Ufer liegende 
Vorstadt Solombola fast jährlich unter Wasser gesetzt wird. "An wenig 
Flüssen wird das Vo1·herrschen de1· mehr nach rechts liegenden Delta­
Arme so auffallend sein, als an der D w i n  a. Der am meisten nach rechts 
abgehende Hauptarm (Beresows-Koje) ist der tiefste; auf ihm allein ge­
hen die grossen Schiffe ins Meer. Der nächstfolgende Arm (Murmans­
Koje) kann nur von kleineren Fischerschiffen benützt werden; die noch mehr 
nach links liegenden Arme (Pudosherskoje und Nikolskoje) sind noch seich­
ter, und können nur von Booten bef11h1·en werden. - Die Orte 0 n e g a, 
M e s e n , P u s t o s e I' s k , 0 b d o r s k , U s t j a n s k , T o b o I s k, N i  s k e­
K o I y m s k liegen als J•elativ bedeutendste Orte sämmtlich am rechten Ufer 
der Flüsse Onega, Mesen, Petschot·a, Ob, Jana, Irtisch und Kolyma. Nur 
Jakutsk liegt am linken Ufet• der Lena; aber dieser Fluss hat sich im 
mittleren Laufe so tief in den Boden eingeschnitten, dass er seit Jahr­
tausenden wohl nicht mehr die Ufet•höhen erreicht. Niehis desto weniger 
ist auch hier das Drängen des Wassers gegen das rechte Ufer deutlich 
erkennbar, indem der Arm, welcher vor der Stadt vorbeifliesst, an Wasser­
fülle immer mehr abnimmt, dagegen ein gegen zwei Wet·st entfernter rech­
ter Arm des Flusses dafür stets zunimmt. 

Unzweifelhaft wird es nicht leicht ein Gebiet geben, welches zu Stu­
dien über die Uferbildung der Flüsse ein geeigneteres Material in gr.össerer 
Menge bieten würde, als das europäische Russland. Denn einerseits ist 
hier der weiche, nachgiebige Boden im grossen Maasse vorherrschend; an­
derseits strömen die meisten bedeutenden Flüsse last entschieden nach Sü­
den oder nach Norden. Indessen mögen die angeführten Tbatsachen zum 

k• 
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Zwecke auf dieser Deduction genügen, und ich wende mich zunächst zu 
dem gt·össten Strome unserer Monarchie - zur Don a u. 

O e s t e r r e i c h. 
Unser ausgezeichnete Paläontologe Pt·of. S u e s  s, det• in seinem dem­

uäehst erscheinenden \Verke .,d e r  B o d e n  vo n W i e n" den Alluvionen der 
Donau in Niederösterreich ein eingehendes Studium gewidmet, hatte die 
Freundlichkeit, mich in dieser Richtung zu unterstützen, und ich be­
nütze hierbei seine giitigen Mittheilungen. Auch Prof. S u e s  s anerkennt, 
dass es eine Kraft gebe, welche , unter sonst gleichen Umständen, einen 
Strom veraulasst in unserer Hemisphäre stärker gegen sein rechtes als 
gegen sein linkes Ufer zu drücken. Daraus erklärt sich auch , warum 
in unsem Gegenden die Alluvialhildungen vorzugsweise an der I i n  k e n 
Seite der Flüsse liegen. Die Ursarbe ist die gleiche, welche in unset·er 
Hemisphäre die Abweichung von Geschützkugeln n a ch r e c h t s, und in 
schnell nach Nord oder Siid sich bewegenden Eisenbahnzügen die Ten­
denz veranlasst, n a c h  r e c h t s  aus den Schienen zu spt·ingen; sie ist 
dieselbe, welcher die Passatwinde ihre Richtung verdanken. So gering 
diese Kraft auch sein mag, so ist doch kaum zu verkennen, dass 4ie 
häufigste Ablenkung der Ströme in ihrer Richtung eben das Werk ihres 
u n a u s g e s e t z t e n  Stt·ebens ist. Wenn sie auch in der Regel sich mn· 
als .,ein vermehrter Druck des Was�ers" gegen das eine Ufer kundgibt, 
so wird sie doch so sehr wirksam, sobald dUI·ch Hocl>wasser der Strom­
strich noch näher an das Ufer geworfen ist und feste Köt•per, nament­
lich Eisschollen, in langem Zuge den Steilrand abnagen. Man wep.det 
ein, dass die Krümmung des Stromes ein viel wichtigerer Faktor in I det• 
Richtung der Eisschollen sei; abet· diese Richtung ist eben, wie Prof. 
S u e s  s gegenüber den Aeussenmgen in det· ft•anzösischen und bel3ischen 
Akademie behauptet, wenigstens zum grossen Theile ein Produkt der 
Rotationskraft Bis zu welchem Grade sich diese TendPnz in dem Ver­
laufe der Steilränder, der Beugung des Flusses u. s. w. äussert, das 
hängt von secundären Umständen ab, wie z. B. Yon der geognostischen 
Beschaffenheit der Ufer und ihrer leichtet·en odet• get·ingeren Zer­
störbarkeit. 

Die Donau strebt in der Nähe· unset•et• Stadt unausgesetzt iht·em 
r e c h t e n  Ufet• zu. Mit Mühe sehen wit• sie im Lichtenthai, in der 
Rossau und in Erdhet·g dUI·ch Menschenhand von ihrem rechten Steilrande 
abgelenkt und von Fischament bis Deutsch-Aitenbut•g nagt sie noch fort­
während an dem Fusse desselben und reisst sie von Zeit zu Zeit so 
grosse Erdstückl> ab, dass im Laufe der letzten Dezennien die Post­
strasse nach Pressburg zu wiederholten Malen landeinwärts verlegt wer;,. 
den musste. Das tiefere Faht·wasset• für die Dampfboote liegt rechts; 
der ganM Lauf der Donan von det• Felsenenge bei Klosterneuburg bis 
zu jener bei Hainbm·g bildet einen stat·k nach rechts konvexen Bogen, 
der sich nirgends weit von dem Steilrande der rechten Seite entfernt, 
während ein bis zwei Meilen breiter, ebener Alluvial-Boden die konkave 
linke Seite von dem andern Steilrande trennt, weichet• sich durch das 
Marchfeld zieht. 

Um die Spuren der Rotationskraft 
des Flusses betrachten, wenn et• aus 
leicht zerstörbares Land hinausb•itt. Die 
neuburg, Hainburg, Kom01·n; nach jedet• 

zu finden, mü&sen wi1· den Lauf 
den Felsenengen in flacheres, 
Engen sind bei Krems, Kloster­
diese•· Engen tritt e1• in flache-
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res Land; aber e1·st unterhalb Ofen sehen wil· ihn in vorwiege nd leichter 
zerstörbarem Boden fliessen. Gibt auch die Beobachtung der Stcilrände1' 
an diesen Stellen genügende Anhaltspunkte für die Erhärtung unserer 
Behauptung , so ist dieses noch mehr der Fall, nachdem die Donau un-

. terhalh Ofen (namentlich unterhalb P1·omontor) neuet·dings in die Ebene 
getreten ist. Die mit dem Meridiane nahezu zusammenfallende Richtung 
ist fiir die Ablenkung sehr günstig, und in det· That ist der Strom von 
hier ab rechts von Abhängen, - links von Alluvialhoden begrenzt. Auf 
det• •·echten Seite sind die meisten Ortschaften, auf der linken mehr­
fach ausgedehnte Sümpfe. 

Vntet· den Nebenflüssen der Donau verdient besonders die M a r c h  
hci'Vorgehoben zu werden. Aurh dieser Fluss hat seinen Stei!t·and längs 
det· kleiuen Karpathen verlassen, einen Streifen flachen Alluviallandes., 
hiuter sich lassend; et· hat sich melu· und mehr r e c h t s gezogen und fliesst 
nun (wie die Donau) am F;..sse seines •·echtsseitig·en Steilnmdes (bei Drösing, 
Dürrnkrut, Stillfried u. s. w .) dahin. Bei det• l\'1 o I d a u, welche ebenfalls in 
einer mit dem 1\:Iet·idiane uabezu zusammenf;dlendea Richtung nordwärts 
ihren Lauf uimmt, tt·itt die gleiche Erscheinung· insbesondere nach det• Ein­
mündung de1· Lusic deutlich henor. Eine so allgemeine Erscheinung, be­
met·kt S u e s  s mit vollem Rechte, kann unmöglich durch lokale Niveau-r er­

änderungen des Bodens hervot·gebracht wet·den ; die wahre Ursache liegt 
iu der Rotation den Erde. 

An d e r eF l ü s s e  au f d e r  No r d-He m is p h ä r e. 
Betrachten wit· noch drei det· bedeutendsten Flüsse Mitteleut•opa's, 

welche einen nördlichen Lauf nehmen, nämlich: die W e i c h s eI, die 
E I b e und det· R he i n. 

Bei der W e i c h seI tritt diese Et·scheinung am stärksten im Mün­
dungs-Delta henor. Der t' e c h t e  At·m (die Nogat) ist bei weitem stät·ker 
als der zunächst liegende linke (die alte Weichsel), wäht•end de1· dritte, 
westliche Arm (Danziger-Weichsel) die geringste Wassermasse hat. Die 
W anderung des Flusses ist also entschieden uach rechts. 

Die EIb e hat namentlich nach det· Einmündung der schwarzen Elster 
( uuterhalb Jessen) ein überwiegend höheres rechtes, und ein flacheres 
liukes Ufe•·, obwohl auch ft·üher schon diese Erscheinung zu Tage tritt. 
In solchen Fällen jedoch, wenn aus1·eichende diessfällige Beobachtungen 
fehlen, daher . auch die Landkal'ten nicht genügende Auskunft über die Be­
schaffenheit det· Ufer liefern, uürfte es augezeigt erscheiueu, die Menge 
det• bedeutenderen Ol'tschaften an' deu Flussufe•·n zu berücksichtigen. 
Während z. B. die Eibe in ihrem Obedaufe auf beiden Ufei'Il ziemlich 
gleichn1ässig bewohnt ist; ist dieses von Wittenbe1·g an minder der Fall, 
indem von hie1· die meisteu und wichtigeren Orte auf der re c h t e n  
Seile liegen, welcher Umstand dafüt• spricht, dass das rechte Ufer auch 
das höhere sei. 

Beim Rh e i n beme1·kt mau bald unterhalb Chur. wie er gegen das 
Liechtenstein'sche Ufet• drängt und das linke Flachland des schweize•·i­
schen Rbeinthales häufig übet•schwemmt. An dieset• Sb·ecke kann man 
sich davon überzeugen, dass sein älteres Flussbett weiter östlich gelegen 
war. Das Gleiche findet sieh in der obert'heinischen Ebene zwischen Ba­
sel und Germersheim, wo er

· 
ehenfalls nach rechts gewandei·t zu sein 

scheint; denn e1· hat nach links eine Menge schwaclter Nebenarme zu­
rückgelassen, die ehemals mehr Wasser gehabt haben dürften. Unterhalb 
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Germersbeim macht er viele grosse Krümmungen, wo das Ufer der kon­
vexen Krümmung das höhere ist. Im ebenen Mündungsgebiete aber nimmt 
der Rhein eine ganz abweichende -Richtung ein, indem er sich nach 
Westen- also n a c h  l i n k s- wendet. B a e r  meint zwat·, dass diese 
abweichende Richtung eine "Folge künstlicher Arbeiten sein kann; auch 
betrachtet er die Yssel - den am meisten nach rechts liegenden wasser­
reichen Arm - als eigentliche Fortsetzung des Rhein.'' Diesen Ansich­
ten kann ich nicht beistimmen, blos um einen aufgestellten Satz dadurch 
zu stützen; bei genauerem Studium der Uferbeschaffenheit dieses Flusses 
werden vielleicht andere Gründe hervortreten, ohne dass man zu so ge­
wagten Hypothesen seine Zuflucht zu nehmen braucht. 

A u s s e r·e u r o p ä is c h e  F l ü s s e. 
Ich habe anfänglich schon bemerkt, dass wir im Ganzen noch viel 

zu wenig gründliche Beobachtungen und Aufzeichnungen besitzen, um 
diesen Gegenstand in vollständig erschöpfender Weise zu behandeln. 
Ueberdies wäre das mühsame Zusammensuchen aller Details eine fast 
endlose Arbeit zur E1·reichung eines Zweckes, der sich durch die Be­
trachtung von zwar wenigeren aber bedeutenderen Flüssen auch errei­
chen lässt. Zudem kann es sich nach meinem Dafürhalten gegenwärtig 
nur erst um das Sammeln und Bearbeiten des Materials handeln, wor­
aus sich die aufgestellte Hypothese mit aller Wahrscheinlichkeit als Ge­
setz für die Uferbildung der Flüsse ergeben wird. 

Blicken wir nun noch auf einige wenige aussereuropäische Flüsse, 
insoweit sie uns in dieser Richtung bekannt sind. Vorerst der vielge­
kannte N i  I. Nach M i  n u t o I i drängt er in seinem ganzen Laufe durch 
Oberegypten sein Bett allmälich nach Osten hin und zerstört die grös� 
stentheils dort auf seinem rechten Ufer liegenden Ueberreste alter Denk­
mäler und Städte. Im untersten Theile seines Laufes hat dieses Drängen 
nach rechts eine noch stärkere Wirkung gehabt. Nach links liegt näm­
lich ein langgezogenes Thai, das man den "trockenen Fluss" nennt, weil 
es das Ansehen eines Flussbettes hat und eine Menge abgeschliffener 
Flusskiesel seinen Boden b�decken. Dieses Thai ist jetzt trocken und 
wird vom Nilwasser ß'ar nicht erreicht. Allein es ist sehr wahrschein­
lich, dass dieses die älteste Ausmündung des Nil sei, die er vor Jahr­
tausenden schon verlassen hat. 

Der ln d u s  ist nach R i t t e r  in seinem unte1·n Laufe (von Nulla­
Sutra an) schon mehr als iö (See-) Meilen w e s t w ä r t s  gerückt. De1· be­
rühmte Geograph sucht dieses Vorrücken nach Westen durch das Vot•dJ·än­
gen der Sandwüste zu erklären; allein der Grund für das Drängen des Iu­
dus nach Westen dürfte wohl der gleiche sein, wie jener, aus welchem 
der Nil· ostwärts gedrängt wil·d. Mit Recht stellt B a e r  der R i t t e•·'schen 
Hypothese die Frage entgegen: Kann wohl der Sand einen Fluss ver­
drängen? Wird Sand in einen Fluss hineingeweht, und dadUI•ch das 
Flussbett verengt, so wird durch diese Beengung die Kraft des Wassers 
gesteigert, und es wird den Sand wegspülen. Hat das Wasser nicht hier­
zu die Kraft, so hat es sicherlich auch nicht Kraft genug, das entge­
gengesetzte Ufer einzureissen, und das Wasser müsste (wenn der Fall 
geringe ist) entweder aufgehalten werden oder übet• seine Ufer austre­
ten. Jedenfalls wird der hineingewehte Sand wenige•· Widerstand leisten, 
als das gegenüberliegende feste Ufer. - Aehnliches Bewandniss hat es 
mit dem G a n g e s  und seinem grossen Nebenflusse K o s a. Gour. die 
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alte Hauptstadt Bengalens� lag eherpala ;un G.anges, jetzt liegen die Rui­
nen eine Meile vom Ufe1• �ntfernt. Die Ruinen vo.n Gollr li.egen a.uJ der 
linken Seite; folglich ist der FIU$� in seiner südöstlichen Rich.tung ��hr 
nach der rechten Seite gerückt. Ebenso der Kosa, der ainst bei Purnah 
vorbeifloss. Der E u  p h r a t  hingegen hat in der Gegend von Alleppo bei 
seiner grossen Umbiegung sein Bett von Südwest nach Nordo.s.t ver­
schoben; hier finden wir nun die zweite Wanderung nach. der linken 
(und nicht nach der rechten) Seite. 

Unter den Flüssen auf der amerikanischen Nordh;dbe wähleq '\\fir 
die zwei bedeutendsten nach Nord und nach Süd flias�en,den S�ö.me: 
den M a c k e n z i e  und den M i s si s s i p pj, V9m Macken�e sagt d.ei!S® E.l\t­
decker, dass die ganze Strecke vom Athabaska- bis z.�m S!:llav.an-S�.�- �jn 
hohes rechtes, aber ein linkes niederes, den Ueber�chwemiQ.ung� <HWK.e­
setztes Ufer hat. Die stärkere Strömung ist so en.tacJYe.(\en il\ d,t;l.r Näbe 
des rechten Ufet·s, dass man sich an d.ieses hält, \Y(lnn waq 4.e� Fluss 
hinabfährt, und an das linke. bei der BIU'gfahrt. Im nö�dliqh.iten 'f.heile <lt�s 
Flusses scheint dieser Unterschied weniger bestimmt �u, sein,. WE�Ä �er 
Fluss erstlieh vorherrschend westlic.h fliesst, dann �her beim 1Jmbqge 
nach Norden beiderseit� von FelseiUJ fern eingeschlossen. ist. 

Ueber das "Mississippi· Thai" hat 0 I s ha u s e n  die vedäe,s,li�'bMtE�n 
Details gegeben. Vorn obern Theile des Missi$8ippi (bis zu den Antony­
Wasserfällen) bemerkt O l s h a u s e n  nur im Allgel;ll.einen, dils.s bal4 Bluffs 
(schroffe Ufet·abhänge), bald Bottom's (flache, der Ueber&chweQJ,IDll.t\6; a.'Q.s­
gesetzte Ufertheile) nahe an den Fluss treten. Von da bis "ur �in�;�.�,U.n­
dung des Missout·i sind an beiden Seiten vorwiegend Bluffs. aq� f'löbk. 
Nach der Einmündung des Missouri aber ändert sich der glln�e 
Charakter des Flusses. Der Strom hält sich an das rEichte Ufer, \VQ c!ie 
Bluffs dicht an den Fluss herzutreten, während auf d�r lin�en &E�it� «:lin 
bei 100 engl. Meilen langes Flachufer in einer durcbschQittlicb.e,;�. �eite 
von ä engl. Meilen sich ausdehnt. Nur in seinem �üd.lil:h_stE�� Theile 
treten die hohen Steilränder weit zurück. Die �uslQiÜndqngen d�� Missi­
sippi zeigen wieder eine Abweichung von den übrigen Flüs.��D auf der 
Nordhalbe mit südlichem Laufe, indem die mei!!ten und l)l'eitestep, .4�;m.e 
nach SO. gehen, was wohl dem starken Dt·ange dea hier eiq!J\ü!lde.uclen 
Red River zuzuschreiben ist. Der bekannte Akademihr B ab i n, 'l t in Pal'is 
ist übrigens der Ansicht, dass die Anströmung des S�l:lWaS_sfJrs am NoJ'd­
ufer des rnexikanischen Golfes zur Ablenkung des D�lta viel beigetragen 
hat, - eine Ansicht, die kaum bestritten werden kann. 

Aus diesen Detailbeschreibungen geht unläugbar hervor, dass bei 
den meisten Flüssen auf der Nol•dhalbe das rechte Ufe11 das hö.here, �n­
gegriffene, - das linke hingegen das flachere, Ueberse.bwemrnungen a�ge­
setztere ist. 

S ü d Ii c h e H e  m i s p h ä r e. 
Nach der im Anfange gegebenen Erläuterung IJ)ÜSI!en die Flüsse 

auf der s ü d I i c h  e n H e  rn i s p h ä re, welche mehr ode1· weniger in M.eri­
dian-Richtung fliessen, das B e r g u f e r  a u f  d e r  li n k en, l;l,a� Wi e s e n­
u f e r  a u f  d e r  r e c h t e n  Seite haben, soll die Hypothese des E,iptlusses 
der Rotation auf die Uferbildung an Wahrscheinlichkeit gewinnen. L.eider 
sind unsere diessfälligen Kenntnisse seht• unvollständig,; �u.dem gibt es auf 
der Südhalbe nur sehr wenige Flüsse, die n;,lCh Norden s.trömen. D.as g:ri)ste 
bekannte Flusssystem de1· südliehen Erdfläche ist das des � a P l ata. 
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Der La Plata wird bekanntlich · gebildet aus dem Uruguay und dem 
Paranna, letzterer wieder aus dem oberen Paranna und dem Paraguay. 
Der P a r a  g u a y hat bis ßoUt·bon (21 o siidl. Breite) abwechselnd bald 
Sümpfe bald Hügel auf der rechten Seite; unterhalb Bourbon (dem I e t z­
t e n 0 r t  e auf dem rechten Ufer) aber ist das rechte Ufer flach, häufig 
unübersehbar grossen Ueberschwemmungen ausgesetzt, und keine Ansiedlun­
gen bevölkern die grosse Ebene (il gran chaco). Das linke Ufer ist hin­
gegen mässig hoch, anmuthig und reich an Ortschaften, Beim Paranna, 
dessen Ufer übrigens überhaupt wenig bevölkert sind, trifft die Annahme 
der Ufergestaltung in dem grössten Theile seines Laufes weniger zu; un­
terhalb dem 321i südl. Breite ist sogar das •·echte iJ fer unzweifelhaft als das 
höhere anzunehmen, weil hier die meisten Ansiedlungen und Ortschaften 
angetroffen werden. Uruguay überschwemmt in seinem Unterlaufe weithin 
das rechte, unbewohnte Ufer. 

Unter den Flüssen der südlichen Hemisphäre mögen die Nebenflüsse 
des Maranon wohl die bedeutendsten sein, welche eine nördliche Richtung 
einschlagen; allein ihre Ufer sind viel zu wenig bekannt, als dass sich 
einigermassen wahrscheinliche Schlüsse ziehen liessen. Nur die Zahl de1· 
Ansiodlungen scheint an der Westseite (also auf dem linken Ufer) die 
grössere zu sein, was auf ein h ö h e r es l i n k e s  Ufer schliessen lässt. 

· S c hi u s s fo I g e 1· u n g e n. 
Aus diesen angeführten Beispielen ergibt sich wohl der Schluss: je · 

gerader der Lauf eines Flusses, je grösser seine Wassermasse, je stärke•• 
seine Strömung, je mehr sie sich der Richtung des Meridians nähert, 
je zerstörbarer endlich der Boden ist; desto entschiedener b·itt als all- ·i 
gemeines Gesetz der Uferbildung hervor, dass nämlich auf der nördlichen 
Hemisphäre das rechte, auf der südlichen das linke Ufer das steile.re 
unterworfene , angegriffene, das entgilgengesetzte aber das über­
schwemmte ist. 

Als spezielle Resultate können noch hingestellt werden: 
a) dass bei Krümmungen eines Flusses das Wasser an der con­

vexen Seite der Krümmuug stärker tliesst und das einschliessende Ufer 
angreift, wodurch dieses abschüssjgm· wird, d. h. an den Windungen 
der Flüsse ist das ausgeschweifte Ufer das angegriffene und steilere; 
das vorspringende abe1· das abgeflachte und (wenigstens am Rande des 
W assers) das niedere; 

b) Krümmungen der Flüsse sind Hemmnisse, welche das allgemeine 
Gesetz für die Uferbildung modificiren; 

c) in Erosions-Thälern mit den grösse1·en Windungen, welche sich 
gegen die Mündung zu allmälig Vbrlieren, tritt jedoch der Druck nach 
rechts viel auffällige•· hervor, und das fih· K1·ümmungeu des F Jusses auf� 
gestellt� Gesetz wird dahin modificil·t, d<1ss das allgemeine Gesetz füt· 
die UfE�rbildung wieder stä1·ker 

'
hervorb·itt; 

d) bei Wasserfällen und Sh·omschnellen scheint ebenfalls das rechte 
Ufer mehr augegriffen zu sein, als das linke; 

e) selbst bei Meerengen (wie bei Kel'tsch und bei Constantinopel) 
ist häufig ·ein rechtes abgerissenes und ein linkes ve•·flachtes V fer be­
merkba•·; 

f) bei Theilungen eine.s melu· oder weniger nach dem l\'leridian 
verlaufenden Flusses behalten innerhalb de1· Mündungs-Oelta die nach 
rechts abgehenden A nnc audauerud eine stiirkcrc Slrömuug, als die linken. 
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Wir sind .bis jetzt den Flussläufen gefolgt, welche vot·wiegend 
eine Meridian-Richtung einhalten, und aus diesen Beobachtungen haben 
sich die obigen Resultate ergeben. 

P a r i s e r u n d b e I g i s c h e A k a d e m i e. 

In der P a r i s e r  A k a d em i e  ist dieser Gegenstand ebenfalls ein· 
dt·inglich behandelt worden; doch ist das Ergehniss ein abweichendes. 
B a b i n e t, D e l a u n ay, B e r t r a n d, sowie L a m a rl e  in der b e l g i sebe n  Aka­
demie behaupten, es sei der Seitendruck des strömenden Wassers im Verhält­
uisse zu den Krümmungen des Flusses ein viel zu schwacher, um be­
met·kliche Folgen zu erzielen. Für den Druck, den das fliessende Wasser 
auf das rechte Ufer ausübt, ist von diesen eine mathematische Formel 
gegeben worden, welche f ü r  al l e  R i c ht u n g e n  det• Strömung gleich 
ist, Die Letztgenannten behaupten nämlich, e s  s e i  g a n z  gle i chg i lt i g, 
o b  d i e  S t r ö m u n g  i n  d e r  R i eh t u n  g d e r  P a r a  II e I k r e i s e  o d e r  
d e r  M e r i d i a n e  g eb t. In unserer Hemispbät•e werde in jedem ein­
zelnen Punkte der Erdoberfläche, bei jeder dieser Richtungen bei gleicher 
Geschwindigkeit und gleicher Masse des bewegten Körpers d e r s e l b e  
D I' u c k n a c h d e r  r e c b t e Q S e i t  e a u s g e ü b t; füt• verschiedene Punkte 
aber sei er verschieden, und et• richte sich nach dem Sinus des Bogens, 
der die geographische Breite ausdrückt. Zu diesem Schlusse gelangte man 
aus Beobachtungen und mathematisch-physikalischen Betrachtungen über 
die Bewegung des Pendels und der Projectile. 

Betrachten wir auch diese Einwendungen. Es ist unzweifelhaft, dass 
für alle Bewegungen auf det• Erde gewisse a II g e m e i n e  V e r  h ä I tu i s se 
gelten, die von der Wirkung der Schwere und von der Verschiedenheit 
der Rotationsgeschwindigkeiten unter verschiedenen Pat·allelkreisen abhän­
gen. Wenn diese allgemeinen Verhältnisse auch ganz gleichmässig auf 
a l l e  Bewegungen wirken; so gibt es doch in den s p e z i e l l e n  V e rb ä l t­
n i s s  e n d e r  B e w e g u n g e n  solche Verschiedenheiten, dass eine allge­
meine Formel nicht alle Arten der Bewegungen ausreichend bezeichnet. 
Die a II gem e i n e n  V er h ä l t n i s s e  beruhen nämlich darauf, dass die Et·de 
ein Rotations-Sphäroid ist und dass auf jedem Punkte desselben eine 
Rotations-Geschwindigkeit besteht, welche dm·ch die Grösse des Parallel­
kreises bestimmt wit·d, unter welchem er liegt. Was die s p e z i e II e n 
Verhältnisse unseres in Frage stehenden Gegenstandes betrifft, so haben 
wir hier die Bewegung eines Körpers, der einerseits durch einfachen 
Stoss im Raume vot•wärts bewegt wird; ander�rseits aber fällt er auch 
<1 uf einer schiefen Ebene (dem Flussbette) hinab. Man müsste also Ver­
suche anstellen übet· den Fall der Körper auf schiefen Ebenen in bedeu­
tenden Dimensionen, J_,�J zu finden, in wie weit die Ablenkung, welche die 
Bewegung im f r e i e n  Haume erfähl't, auf det• schiefen Ebene durch die 
Reibung gestört wil·d; denn das Flusswasser bewegt sich n i cht im f t• e i e n 
Raume. Zudem hängt die Bewegung des Wassers, als eines flüssigen, in 
allen Theilen verschiebbaren Körpers nicht allein von det• Bewegung des 
Schwet·punktes ab, wie es bei festen Körpern der Fa:. ist. 

Muss einerseits auch zugestanden werden, dass die allg·emeinen Ver­
hältnisse den Druck des Wassers mehr gegen das rechte Ufer bewirken, 
möge es in w:ts immet• für einer Richtung fliessen (ob in Parallel- - odet• 
in Meridian-Richtung); so wird es anderet·seits auch als sehr wahr­
scheinlich anzunehmen sein, dass dieser Seitendruck "I I  ein kaum neue 
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Wirkungen berv«}rzubringen vermag, weil das Flussbett aus d i e s  e n 
Gründen sich schon gebildet hat. 

Thatsache ist es, dass die meisten bekannten Meridian-Flüsse ihr 
rechtes Ufer stärker angreifen, als die Flüsse und Flusstheile, welche 
im Parallel verlaufen. 

Wenn wir also für die in Parallel-Richtung strömenden Flüsse jene 
allgemeinen Verhältnisse des Rotations-Sphäroids als Gründe für den 
Druck des Wassers nach rechts annehmen, so kömmt bei den in Meri­
dian-Richt�.;ng fliessenden Gewässern n e bs t  den allgerneinen Verhältnissen 
noch die Uebertragung der Rotations-Geschwindigkeiten in den vei·schie­
denen Breitengraden dazu: daher die Summe der allgemeinen u n d  spe­
ziellen Ve1·bältnisse bleibende und grössere Veränderungen dieser Fluss­
ufer hervorzubringen vermag. 

Das steht unzweifelhaft fest, dass die tägliche Rotation der Erde 
wie auf Winde und Strömungen der See, so auch auf alles in der 
Strömung Treibende gewisse Wirkungen ausübt, oder - wie Maury sagt: 
- "die Einwirkung der täglichen Achsendrehung der Erde muss sich 
auf Strömungen und alles, was diese mit sich führen, erstrecken, auf den 
grössten Eisberg, wie auf ein blosses Stängelehen Grases, das auf dem 
Wasser schwimmt, oder auf den feinsten Organismus, den nur ein mäch­
tiges Microscop zwischen den zartesten Theilchen des Passatstaubes ent­
deckt." -

Zum Schlusse bemerke ich noch, dass sich die Behauptungen Baer's 
mit jenen der Parise1· und de1· Brüssler Akademie in keinem directen 
Widerspruche befinden; denn die Einwirkung der Rotation der Erde auf 
die Uferbildung der Flüsse wil·d auf allen Seiten constatirt, sie divergi-< 
I'en nur darin, ob sich diese Einwirkung bei a l l  e n, oder nur bei den 
in Meridian-Richtung fliessenden äussert, und ob eben nur die Axendt·e­
hung und die Rotationsgeschwindigkeit in verschiedenen Breiten die 
Hauptfactaren der Ufergestaltungen sind. Eines wünschte ich durch diesen 
Vortrag zu erzielen: Möge der Beobachtung der Flussufer eine gt•össere 
Aufmerksamkeit zugewendet, möge diese Frage a u c h i n 0 e s t e r r e i c h 
möglichst allseitig (von mathematisch-physikalischer wie von geologischer 
Seite) discutirt werden. 

VIII. 

Ueber die polnische Nation in der Österreichischen Monarchie, 

von Rudolf Temple. 

Unte1• den zahlreichen Slaven-Stärnmen des Österreichischen Kaiser­
staates nimmt die polnische Nation bekanntlich nicht die unterste Stufe 
ein; - theils sind es die historischen Erinne1·ungen, theils der Um­
stand, der sie nicht vet·einzelt in �uropa stehen lässt, theils der ker­
nige frische Lebensrnuth, der in ihr wohnt, theils auch die selbststän­
dige nicht unerhebliche, wenn auch nicht zahlreiche doch gediegene 
Literatur, die ihr einen höhe1·n Platz anweisen und den sie in ihret• Ideenver­
bindung mit ihren B1·üdern ausserhalb Oesterreich 's zu behaupten weiss. 
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